Masterstudiengang "Nachhaltiger Tourismus"

Über eine neue Ausbildungsmöglichkeit an der FH Eberswalde berichten Jutta Albert und Margit Mönnecke.


Seit der Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung (UNCED) in Rio de Janeiro 1992 ist das Stichwort "Nachhaltigkeit" als globaler Handlungsauftrag in aller Munde. Häufiger jedoch ist es als politisches Schlagwort zu hören und zu lesen. Kaum ein Politiker, dessen Programm, kaum ein Unternehmen, dessen Wirtschaftsweise nicht nachhaltig wäre.

Ungeachtet aller Absichtserklärungen und Strategiepapiere hinsichtlich zukunftsfähiger Konzepte verschlechtert sich der Zustand von Natur und Umwelt weiterhin. Dies drückt sich aus im Artenrückgang sowie dem Verlust der Vielfalt an Lebensräumen, begleitet von einem immer noch steigenden anthropogen verursachten Energie- und Flächenverbrauch. Allerdings verschärfen sich nicht nur die ökologischen Probleme. Auch soziale Konflikte und Disparitäten nehmen überall auf der Welt zu. Längst ist die Rede von der "digital divide" der Weltgesellschaft, die sich aufgrund der unterschiedlichen Verfügbarkeit von Informationen der elektronischen Medien entwickelt. Mag man auf lokaler oder regionaler Ebene in Mitteleuropa gelegentlich den Eindruck haben, dass eine Positiventwicklung zu verzeichnen ist, so zeigt sich insgesamt eher ein düsteres Szenario für unseren blauen Planeten.

Die tatsächliche Umsetzung des Nachhaltigkeitsgedankens in die Praxis bereitet offensichtlich allerorten Schwierigkeiten. Das gilt auch und besonders für die Tourismuswirtschaft, obwohl gerade sie auf eine intakte Umwelt und ein stabiles Sozialgefüge als Fundament für Reisen und Erholung angewiesen ist. Wie sensibel gerade dieser Wirtschaftszweig auf Veränderungen der ökologischen und politischen Rahmenbedingungen reagiert, beweisen Ereignisse wie die Ölkatastrophen 1998 und 1999 vor der Insel Amrum (deutsche Nordseeküste) und der bretonischen Küste sowie die Ereignisse des 11. September 2001. Ändern sich gesellschaftspolitische Rahmenbedingungen wie durch die deutsche Wiedervereinigung, so kann auch dies ökonomische Effekte zur Folge haben. Destinationen mit ähnlicher naturräumlicher Ausstattung, die jahrzehntelang gar nicht konkurrieren konnten, wie z.B. die schleswig-holsteinische und die mecklenburgische Ostseeküste, geraten in zunehmende Konkurrenz zueinander, müssen sich am Markt (neu) positionieren. Löst hier eine neue Destination eine "verbrauchte (und verbaute) Landschaft" ab oder werden beide Regionen wirtschaftlich überleben?

Konzepte und die Praxis
Langfristig tragfähige Konzepte für die touristische Entwicklung von Regionen sind gefordert. Welche Ansätze für mehr Nachhaltigkeit gibt es bisher in der Tourismusbranche? Für diesen Wirtschaftssektor kommt der 1995 auf der Kanareninsel Lanzarote von der World Tourism Organization (WTO), den Vereinten Nationen und der Europäischen Kommission mitgetragenen "Charta für einen nachhaltigen Tourismus" eine Art Leitbildfunktion zu. Hierin bekennt sich die Branche zu den Grundsätzen der Agenda 21; Staaten und Regionen werden aufgefordert, Aktionspläne für eine nachhaltige Tourismusentwicklung zu entwerfen. Dementsprechend wurde in Deutschland bereits 1997 die "Umwelterklärung der Spitzenverbände der Deutschen Tourismuswirtschaft" abgegeben. Hierin wird z.B. das Nachhaltigkeitsprinzip ausdrück-lich für die touristisch besonders attraktiven Großschutzgebiete unterstützt. Auch die Föderation EUROPARC vergibt seit 2001 das Gütesiegel der "Europäischen Charta für nachhaltigen Tourismus in Schutzgebieten". Strategiepapiere, vor allem für Schutzgebietstourismus, liegen also bereits vor. In der übrigen touristischen Praxis hat sich indes nicht viel verändert.

Die Tourismusbranche bietet zwar seit langem "Natur- und Umweltreisen" in allen erdenklichen Varianten an. Der in Hannover stattfindende Reisepavillon gibt jährlich einen Einblick in die Vielfalt der Angebote im In- und Ausland. Will man nachhaltig reisen, erscheint denn auch eine 14-tägige organisierte Mountain-Bike-Tour auf Sardinien zunächst akzeptabler als ein Pauschalurlaub in der Club-Anlage an der sardischen Küste. Betrachtet man jedoch den Energiebedarf für An- und Abreise per Flugzeug, so ist dieser bei beiden Reisen vergleichbar hoch. Wird die Fahrradreise bei einem Veranstalter gebucht, der nicht auf Sardinien ansässig ist, so ist auch der Beitrag zur Regionalentwicklung der Insel gering. Die Mountain-Bike-Tour ist daher trotz des "Öko"-Labels keinesfalls eine nachhaltige Art des Tourismus, sondern eine gut verpackte Mogelpackung eines speziellen touristischen Marktsegmentes. Was also ist bei dieser Art des Reisens gewonnen?

Auch der Individualtourismus, der sich z.B. in Australien und Neuseeland längst zu einem massentouristischen Phänomen entwickelt hat, kann keine wirkliche Lösung darstellen. Sind die rucksackbepackten Individualtouristen auf ihren Adventure-Trips in den Regenwäldern Madagaskars und an den Küsten Vietnams wirklich die "nachhaltigeren" Touristen oder lediglich Vorboten eines Massentourismus? Ziehen nicht gerade diese ersten Touristen erhebliche soziale Veränderungen in den Zielregionen nach sich, wenn traditionelle Wirtschaftsweisen zugunsten einer Beschäftigung im Tourismus aufgegeben werden und althergebrachte Tanzformen zu "Events" des touristischen Angebots degradieren?

Ein weiterer Ansatz der Tourismus-Branche sind betriebliche Umweltmanagementsysteme und Umweltgütesiegel, z.B. für das Hotel- und Gaststättengewerbe. Der existierende "Dschungel" an Labeln hat inzwischen dazu geführt, dass auf deutscher und europäischer Ebene Dachmarken wie VIABONO oder VISIT entwickelt werden. Es bleibt abzuwarten, ob diese "Wohlfühlmarken" Akzeptanz finden und langfristig mehr Erfolg haben als die bisherigen Umweltgütesiegel.
Zur Zeit weist im Tourismus-Sektor wenig darauf hin, dass sich im Sinne der Nachhaltigkeit ein Gleichgewicht zwischen ökonomischen, ökologischen und sozialen Belangen entwickelt. Auf dem hart umkämpften Tourismusmarkt regiert in der Regel nach wie vor das Geld.

Lösungsansätze in der Bildung
Um die Tourismuswirtschaft tatsächlich im Sinne der Agenda 21 nachhaltig zu entwickeln, sind grundsätzlich zwei Lösungsansätze denkbar: 
· Zum einen benötigen wir neue, ganzheitliche Strategien und Instrumente, d.h. wir müssen grundsätzliche Reformansätze weiterverfolgen. 
· Zum anderen müssen wir das vorhandene instrumentelle Repertoire gezielt für die Umsetzung des Nachhaltigkeitsgedankens nutzen.

Um diesen Prozess voranzutreiben, ist vor allem eine kreative und zukunftsorientierte Neuorientierung in der Hochschulausbildung erforderlich. Das bisherige, überwiegend auf positive betriebswirtschaftliche Bilanzen ausgerichtete Wissen, das in der Ausbildung von Tourismuswirtschaftlern vermittelt wird, kann dem allumfassenden Nachhaltigkeitsanspruch nicht gerecht werden. Zudem finden ästhetische, ökologische und soziale Folgewirkungen touristischer Projekte zu wenig Berücksichtigung. Hochschulabsolventen wiederum, die die ökosystemaren Zusammenhänge in Landschaften erkennen können und die Entwicklung von Schutz- und Entwicklungskonzepten beherrschen, wissen häufig zu wenig über Management- oder Marketingstrategien sowie über ökonomische Rahmenbedingungen. Eine Ausbildung zur Vermittlung sozialer Kompetenz sowie in informationstechnischer Kommunikation fehlt häufig in beiden Ausrichtungen.

Diese Ausbildungslücke schließt die Fachhochschule Eberswalde mit dem Masterstudiengang "Nachhaltiger Tourismus" (Master of Sustainable Tourism Management). Der kooperative Ansatz der Fachbereiche Betriebswirtschaft und Landschaftsnutzung/Naturschutz zur Steuerung und Abstimmung dieses zweijährigen postgradualen Studiengangs ist in Deutschland bisher einmalig.

Ziel des praxisorientierten Aufbaustudiums ist es, einen Tourismus-Manager auszubilden, der die Fachkompetenz für die Zukunft des Tourismus-Sektors mitbringt: 
· fundiertes Verständnis der ökologischen und naturräumlichen Zusammenhänge zum Schutz und zur Entwicklung von Natur und Landschaft als Ressource für eine nachhaltige touristische Regionalentwicklung (ökologische Dimension),
· unternehmerisches Denken unter Berücksichtigung der Anforderungen einer zirkulären Ökonomie (ökonomische Dimension),
· kommunikative Intelligenz und interkulturelle Kompetenz als Basis eines sozialverantwortlichen Handelns im Tourismus-Sektor sowie als Grundlage für die Fähigkeit, Netzwerke zu initiieren und zu organisieren (soziale Dimension),
· Fachwissen über die für die Entwicklung und Steuerung eines nachhaltigen Tourismus zur Verfügung stehenden politischen, juristischen und finanziellen Instrumente (institutionelle Dimension), 
· Sachkenntnis zu zeitgemäßen, zugleich jedoch nachhaltig zu nutzenden Informations- und Kommunikationstechnologien (informatorische Dimension).

Dieser im Sinne der Nachhaltigkeit ganzheitliche Ansatz, der über die Trias Ökologie - Ökonomie - Soziales hinausgeht, wird unter der Leitung von Prof. Dr. Margit Mönnecke auch in der praktischen Ausbildung umgesetzt. Mit dem Masterstudiengang "Sustainable Tourism Management" wird das Thema Nachhaltigkeit an der FH Eberswalde erstmals in Deutschland umfassend in der touristischen Hochschulausbildung etabliert. Ein wesentlicher Studienschwerpunkt ist die nachhaltige touristische Entwicklung von "Regionalen Destinationen für Generationen".


Lehrplan
Auf dem Lehrplan des Studiums stehen insgesamt 9 Module (s. Abb. 1). Aufbau und Inhalte berücksichtigen das europäische ECTS-System, das der gegenseitigen Anerkennung von Studien- und Diplomleistungen an Hochschulen in der Europäischen Union dient.
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